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Buchbesprechungen
Bäufrlf, D. (1991): Im Kampf gegen die Drogensucht.
Hilfen für Eltern und ihre Kinder. Frankfurt/M.: Fischer
Tb, 131 Seiten, DM 9,80.
Selbsthilfegruppcn von Eltern drogenabhängiger Jugendlicher
gibt cs schon seit längerer Zeit Der Autor des vorliegenden
Taschenbuches - selbst in der Suchtarbeit tätig - stellt hier ein
Konzept vor, wie Eltern die Selbsthilfe auf eine breitere Basis
stellen und die Möglichkeiten ihres Engagements erweitern kön¬
nen, vor allem im Hinblick auf eine verstärkte Einbeziehung von
Schule und Politik in den Kampf gegen die Sucht.
Einfühlsam und kenntnisreich beschreibt der Autor zunächst
die tiefgreifenden Erschütterungen des Familicngcfüges bei Be¬
kanntwerden des „Drogcnfallcs" von Sohn und Tochter. Haupt¬
sächliche Stichpunkte sind: Katastrophensituation für die Eltern,
ihre Reaktionen und Gefühle, Co-Abhängigkeit, Mitverantwor¬
tung der Eltern und mögliche Identitatskrise, Anpassung und
Widerstand, Macht der Drogenszene und Ohnmacht der Betrof¬
fenen, Suchtmoral und Kriminalität
Im Umgang mit der Drogenkrise werden sodann Hinweise auf
ein sinnvolles Krisenvcrhalten gegeben, Wege aus der Co-Abhän-
gigkeit der Eltern gewiesen und Möglichkeiten der Mitarbeit bei
der Elternsclbsthilfc und den Eltcminitiatrvcn aufgezeigt. Der
Autor erwähnt in diesem Zusammenhang auch die Einflüsse tra¬
dierten Konsum- und Genußvcrhaltcns der Kriegs- und Nach-
kriegsgencration (Wirtschaftswunder).
Breiter Raum wird der Vorbeugung gewidmet: Erziehungs-
grurrdsätze des gegenseitigen Vertrauens und der Achtung, der
Stärkung des kindlichen Selbstvertrauens, der Förderung von
Kontakten, Eigeninitiative und sozialer Verantwortung stehen
hier als Primärprävention an erster Stelle. Als wesentlichster
Punkt der Sekundärprävention ist das gute Beispiel von Eltern zu
nennen, die nicht rauchen und selten Alkohol trinken, während
bei der Rückfallverhritung (Tertiärprävention) einige fiir Eltern
unangenehme Umstände zur Sprache kommen wie z.B. die
Schuldfragc oder das Problem der erschwerten Ablösung des
Jugendlichen vom Elternhausc.
Zukunftsperspektiven scheinen nicht nur auf in den eingangs
erwähnten Empfehlungen zur Ausweitung der Elteminitiativcn
(auch in bezug auf internationale Kooperationen), sondern auch
in der Diskussion um die Ersatzdrogen - sprich Methadon - und
in den Orientierungen zur Drogenpolitik, wo der Autor eine
wesentlich kritischere Haltung zu Alkohol- und Tabaksteuer so¬
wie zu den Umsätzen der Pharma-Firmcn anmahnt, weil hier der
Mißbrauch legaler Drogen und Medikamente in immensem Um¬
fang gefördert wird.
Fazit: Knapp an Umfang, jedoch reich an Inhalt vermittelt das
handliche Taschenbuch wertvolle Hilfen und Hinweise für alle
Betroffenen aus der Praxis für die Praxis, ergänzt durch ein
Glossar und eine kommentierte Literaturlistc. Darüber hinaus
dürfte cs auch professionelle Suchtberater und Familien mit ge¬
fährdeten Angehörigen interessieren.
Wolfgang Schweizer, Neuenmarkt
Gaddfs, W. H. (1991): Lernstörungen und Hirnfunktion.
Eine neuropsychologische Betrachtung. Berlin: Springer.
590 Seiten, DM 148,-.
Ein unkonventionelles Buch über Lernstorungen und Hirn¬
funktion, besser müßte cs Hirnfunktionen heißen und Neuropsy¬
chologie, das, so der Autor einleitend, für „pädagogisch tätige
Diagnostiker, klinische Psychologen, Schulpsychologen und
Heilpadagogen" geschrieben worden ist. Die Reihenfolge der
Ziclgruppen kommt sicherlich nicht von ungefähr: Gaddi s geht es
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um die „lerngestörten Schüler", die ob ihrer nicht immer erkann¬
ten Störung(cn) von Lehrern, Eltern und Umgebung überfordert,
falsch gesehen, falsch beurteilt werden. Insofern sind primär
Pädagogen und Ncuropsychologcn und sekundär Mediziner an¬
gesprochen. Die Schwierigkeit aber, für jegliche Profession den
richtigen Ton bei der Vermittlung der Inhalte zu finden, ist nun
wiederum die Kunst anglo-amcrikanischer Autoren, auch kompli¬
zierte Sachverhalte einleuchtend und überzeugend populär und
wissenschaftlich zugleich darzustellen. Diese Meisterschaft be¬
stimmt das Buch, von der Gliederung, den Tcxtteilen bis zum
Glossar. Im ersten Abschnitt über Neurologie und Verhalten wird
in gestraffter Form die Bedeutung des neuropsychologischen An¬
satzes bei hirngeschadigten und lernbehinderten Kindern, vor
allem auf den Gebieten der Wahrnehmung und Motorik, die
wiederum Verhalten und Motivation mitbestimmen, hervorgeho¬
ben. Daran schließen sich Ausführungen über Häufigkeit und
Ursachen von Lernbehinderungen an, wobei vor allem der Frage
nach dem Zusammenhang zwischen Intelligenzquotienten und
Lernstörungen aufgegriffen und das permanente Problem der
Begriffsbestimmung angesprochen wird. In einem weiteren Kapi¬
tel werden die Strukturen des Nervensystems und die diagnosti¬
schen Möglichkeiten abgehandelt und auf neurale Prägung und
Organisation ebenso wie auf komplex-funktionclle Zusammen¬
hange eingegangen. Lurias Konzeption der funktionellen Einhei¬
ten erfahrt eine ausführliche Darstellung und Würdigung. Nach
diesem Kapitel folgt ein „klinischer Anhang" in dem der Stellen¬
wert von weichen und harten Symptomen ebenso diskutiert wird
wie die Aufgaben des Lehrers im Umgang mit solchen Fragestel¬
lungen, speziell mit der minimalen Hirnfunktionsstörung (MCD).
Das didaktische Prinzip in einem „klinischen Anhang", ausge¬
sprochen praxisnahe, in der Retrospektive nochmals auf die be¬
schriebenen Hirnfunktionen und deren Störungen einzugehen,
wird in der Folge beibehalten. Es tragt wesentlich zum besseren
Verständnis und zur Vertiefung des Wissens über die einzelnen
kortikalen Funktionen mit bei.
Der 4. Abschnitt beinhaltet die Anwendung ncuropsychologi-
scher Kenntnisse „zur Deutung" von Lernstörungen. „Deutung"
erweist sich in der Tat als eine pragmatische Vorgehensweise,
weniger bei der Darstellung neuropsychologischer Tests als bei
der Beschreibung der Funktionen des Frontal-, Occipital-, Parie¬
tal oder Temporallappens. Auch die Ausführungen über Laterali¬
tat und Verhalten, Perseverationen, Störungen der Berührungser¬
kennung, der Raumvorstellung, der Sehstörungen und Apraxie,
weit mehr noch beim Gcrstmann-Syndrom lassen den vom Autor
eingeschlagenen Weg als gerechtfertigt erscheinen. Bewiesene und
wiederholt nachgewiesene Befunde werden von spekulativen An¬
nahmen sorgsam getrennt, wenngleich Strittiges, etwa die Be¬
schreibung der Ankleideaparxie bleibt. Hier wie dort greift der
Autor auf seine profunden Literaturkenntnisse zurück, die auch
im Literaturverzeichnis wiederzufinden sind. Vergeblich sucht
man allerdings die deutschsprachigen Klassiker der Hirnpatholo¬
gie.
Die folgenden Abschnitte sind den Wahrnehmungsstorungen
mit instruktiven Fallbeispielen gewidmet (Funktionsstörungen der
linken bzw. rechten Hemisphäre in ihrer Bedeutung für Patient,
Lehrer und Lernvorgang), den sensorischen und motorischen
Funktionen sowie der sensomotorischen Integration, Körpersche¬
mabildung und -Störung mit differenzierten klinisch-neuropsy-
chologischcn Darstellungen über die Funktionsstörungen der
Scheitcllappcn, gepaart mit der permanenten Fragestellung: „Was
könnten die Lehrer tun?" Die Ergebnisse der (heil-)pädagogi-
schen Beeinflussung werden ebenso beschrieben wie im Bild auf¬
gezeigt etwa bei der Verbesserung der visuell-motorischen Fähig¬
keiten.
Breiter Raum wird den Kenntnissen und Tragen zur Domi¬
nanz, Lateralitat und Handigkeit, einem unverändert aktuellen
Thema, eingeräumt. Die daraus ableitbaren klinischen Aufgaben¬
stellungen reflektieren 3 aufgeführte Fälle unterschiedlicher He-
misphärenlateralisation und Handigkeit. Nicht viel anders liegen
die Dinge bei der Sprachentwicklung, Aphasie und Dyslexie,
denn nach wie vor ist nicht völlig bekannt, wie sich Sprache
überhaupt entwickelt.
Der Autor setzt sich mit den unterschiedlichen Storungsformen
auseinander, wobei die Dyslcxieklassifizierungen auf nahezu drei
Seiten des Buches das Verstehcnsmoment des Lesers wohl aufs
ärgste strapaziert. Die sich daran anschließenden klinischen Bei¬
spiele belegen einmal mehr, daß es gerade auf die Erkennung der
„leichten" Formen ankommt. Dies wird ebenfalls durch die neu¬
ropsychologischen Grundlagen der Probleme beim Schreiben,
Rechnen und bei der Rechtschreibung (Abschnitt 9) offenkundig.
In einem abschließenden Kapitel werden vom Autor die wich¬
tigsten Therapiemaßnahmen für das lerngestörte Kind beschrie¬
ben und auf die Rolle der Eltern, der Schule, des Arztes, des
Psychologen, des Logopäden und des Kindes feinfühlig, aber
nachdrücklich aufmerksam gemacht. Bezeichnenderweise läßt der
Autor seine Ausführungen mit einer in mehreren Punkten vorge¬
tragenen „Warnung" enden, die letztlich darauf hinauslauft, Fehl¬
diagnosen zu vermeiden, die für das Kind, den Patienten unüber¬
sehbare Folgen nach sich ziehen können.
Wenn eingangs die Zielgruppen, für die das Buch gedacht ist,
angesprochen werden, so kann man die Aufzählung getrost wei¬
terfuhren. Es ist ein instruktives, aufklarendes, ein einfach wich¬
tiges Buch!
K-J. Ncumarker, Berlin
Spirss, W. (Hrsg.): Gruppen- und Team-Supervision in der
Heilpädagogik. Bern: Haupt, 131 Seiten, DM 24,-.
Das vorliegende Bandchen ist als Beiheft zu der in der Schweiz
erscheinenden „Vicrtcljahrcsschrift für Heilpadagogik und ihre
Nachbargcbietc" erschienen. Der Herausgeber, WuTrR Sprrss
von der Universität Frciburg/Schwciz, versammelt darin 6 Beitra¬
ge, die einen Überblick über z. Zt. gangige Konzepte von Praxis-
anlcitung und Supervision in Feldern der Jugend- und Behinder¬
tenhilfe geben (Frühförderstellen, Schulen, Heime, Werkstatten).
Vorgestellt werden jeweils die Balint-Methode, gestalttherapeuti¬
sche, systemische und handlungs-intcgrative Ansätze, wobei sich
die Autoren darum bemüht haben, den theoretischen Hintergrund
wie auch das praktische Vorgehen jedes Verfahrens deutlich zu
machen. In der oft verwirrenden Szene der Supervision leistet das
Büchlein eine durchaus wertvolle Orientierungshilfe fur alle, die
als Bcratungslehrer, Heilpadagogen, Sozialarbeiter oder Psycho¬
logen in erster Linie in Praxisfeldcrn der schulischen oder außer¬
schulischen Behindertenhilfe tatig sind.
Dieter Groschke, Münster
HriMi ich, H./Rother, D. (1991): Wenn's zu Hause nicht
mehr geht. Eltern lösen sich von ihrem behinderten Kind.
München: Reinhardt; 150 Seiten, DM 26,80.
Auch heute noch, wo in der Bchindertenhilfe die Prinzipien
von Normalisierung der Lebensverhältnisse und sozialer Integra¬
tion großgeschrieben werden, kann cs manchmal notwendig sein,
daß Eltern ihr behindertes Kind in ein Heim geben. Besonders
die enormen physischen und psychischen Belastungen, die mit der
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